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Zusammenfassung  

Ziel der Untersuchung war es, die Formierung der Verhaltenstherapie und die Entwic-

klung der DGVT bzw. ihrer Vorläuferorganisationen GVT und DBV aus sozial-

historischer Perspektive zu rekonstruieren und die Bedeutung dieser Fachorganisationen 

für den Professionalisierungsprozess der Verhaltenstherapie herauszuarbeiten. Dafür 

wurden 31 Oral-History-Interviews und zahlreiche Quellenmaterialien zur Geschichte 

der Verhaltenstherapie und der DGVT mit Hilfe von sozial- und geschichtswissen-

schaftlichen Methoden ausgewertet. 

Die Verhaltenstherapie wurde im historischen Prozess schnell etabliert und erfolgreich 

professionalisiert. Gründe für die erfolgreiche Professionalisierung der Verhaltens-

therapie sehen ZeitzeugInnen in ihrer Passung/Anschlussfähigkeit, einem breiten Identi-

fikations- und Innovationspotenzial, in ihrer Wissenschaftlichkeit (empirische Orientie-

rung), in der Problem-, Handlungsorientierung, Effektivität und schließlich im Hinblick 

auf ökonomische Faktoren. Die Etablierung war getragen insbesondere von Psycholo-

gInnen und ÄrztInnen und ging mit vielfältigen Differenzen und Ausdifferenzierungen 

einher. Die hier untersuchten Verbände – die GVT, der DBV und nach deren Vereini-

gung die DGVT – hatten grundlegende, doch wechselhafte Rollen in diesem Prozess. 

Ambivalent beurteilen meine InterviewpartnerInnen die Bedeutung der DGVT, die im 

Prozess der Professionalisierung vor allem zur Breitenentwicklung der Verhaltensthera-

pie beigetragen hat. Versäumnisse und Defizite der DGVT bewirkten jedoch auch nega-

tive Folgen für die Professionalisierung der Verhaltenstherapie. Die Untersuchung zeigt 

auf, dass bereits bis Anfang der 70er Jahre Grundlagen gelegt worden waren, die im 

Professionalisierungsprozess sowohl der Verhaltenstherapie als auch der DGVT Aus-

wirkungen bis zur Verabschiedung des Psychotherapeutengesetzes hatten.  
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